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‘Das Nonnentumier’
Das Schwankmäre aus dem 1 5 .Jh. 

(602 w .) ist nur im cod. K 408 der Bad. 
LB Karlsruhe, 30 vb—35 ra, überliefert. Die 
Herkunft ist unbekannt.
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Ausgaben. KELLER, Erz., S. 453-459; FISCHER, 
Märendicht., S. 31—47; SCHMID, Cod. 408, S. 
162—177; TH . CRAMER, Maeren-Dichtung, Bd. II, 
1979, S. 159-172 (= Abdruck nach KELLER).

Im Prolog fordert der Dichter zum Ver
stummen der Musik und zum Beenden des 
Tanzes auf, um zu einem nichtmusikali
schen Teil des Abends übergehen zu kön
nen. Jeder in der Runde solle ein abenteur 
vortragen, er wolle den Anfang machen. 
Das ist der einzige dt. Beleg für das bei 
Boccaccio dokumentierte ‘Novellieren’ als 
Gesellschaftsspiel.

Ein einfältiger Ritter eröffnet seiner 
Minnepartnerin, daß er sie am nächsten 
Tag verlassen müsse. Aus Rache redet sie 
ihm ein, daß die Frauen ihn noch mehr 
lieben würden, wenn er sich von seinem 
zagel trennen könnte. Nach einem Streit
gespräch mit diesem entmannt sich der 
Ritter selbst und versteckt das Glied unter 
der Treppe eines Frauenklosters. Als er 
seiner Dame die gelungene Operation 
meldet, jagen sie und hundert Frauen den 
Einfältigen in die Wüstenei. Der zagel, der 
nun ein eigenes Leben beginnt, macht sich 
auf zum Kreuzgang des Klosters, wo er 
von Nonnen entdeckt wird. Die Frauen 
täuschen zunächst großes Entsetzen vor, 
streiten sich aber schließlich darüber, wer 
ihn mit in die Zelle nehmen darf. Auf Vor
schlag der Äbtissin wird ein Turnier aus
getragen, bei dem die Nonnen einander 
furchtbar bekämpfen. Inzwischen ist der 
zagel aber verschwunden, die Nonnen be
schließen, den Fall zu verschweigen.

Das ‘N .’ gehört zu den gröbsten 
Schwänken der dt. Novellistik. In seiner 
Konzentration auf groteske erotische Ko
mik unterliefen dem Dichter einige erzäh
lerische Inkonsequenzen (SCHIRMER, S. 
246 f.). Das Motiv des personifizierten 
Geschlechtsteils findet sich etwa auch in 
—> ‘Gold und Zers’ und —> ‘Der Rosen
dorn’.
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